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Verordnungen und. Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehörde.
Saämmtliche Ortsbehoöörden des hieſigen Kreiſes werden hierdurch aufgefordert, die Klaſ

bis zum n nzZ.e h n ten
ſen und Gewerbeſteuer Zu und Abgangsliſten fur das erſte Halbjahr 1833 ſpateſtens

bei Vermeidung abzuſendender und von den Saäumigen zu lohnender expreſſer Boten, an mich
einzureichen. Wo dergleichen Zu und Abgange in den erſten 6 Monaten nicht ſtattgefunden
haben, erwarte ich binnen gleicher Friſt die gewöhnlichen Vacatſcheine.

Merſeburg den 25. Mai 1833.
Der Königl. Landrath des Merſeburger Kreiſes, Starcke.

Wohlgemeinter Rath
der

Vorſteher der Deutſchen Geſellſchaft

in New-York.
(Beſchluß.)

Wir nehmen an, daß New York der Ort
ſey, wo der Ankommling landet, und wollen

uns ihn ſelbſt als einen Handwerker denken, da
wir die Lage der Landleute und Tageloöhner
hiernaächſt unterſuchen werden. Unbekannt mit
der Sprache und den Sitten des Landes, fühlt
er ſich wie verloren in dieſer großen und aus-
gedehnten Stadt; denn NewYork hat eine
Einwohnerzahl von mehr als 200,000, groöß-
tentheils Kaufleute, mit dem gewöhnlichen
Verhältniß von Seeleuten Kunſtlern, Hand
werkern, Arbeitsleuten u. ſ. w. die im Allge-
meinen nur Engliſch ſprechen. Der Fremde kann
ſich Niemand verſtandlich machen endlich aber
kommen ein Paar Deutſche an Bord, und er
freut ſich, ſich in der vertrauten Mutterſprache
angeredet zu hören. Leider aber giebt es unter
den Leuten die auf dieſe Weiſe als Dollmet-
ſcher und Vermittler auftreten, Menſchen, die
auf den Erkundigenden waxten, um unerlaubte

Vortheile von ihm zu ziehen, und vor denen
daher der Fremde Urſache hat, auf ſeiner Hut
zu ſeyn. Es ſind zuweilen Wirthe, die die An
kommenden in ihre Häuſer locken, wo ſie ſie
durch allerlei falſche Vorſpielungen ſo lange zu
halten ſuchen, bis der letzte Heller aufgezehrt iſt;
dann bringen ſie ſie zur Deutſchen Geſellſchaft,
oder ſtoßen ſie auch ohne Weiteres auf die
Straße. Wird den Leuten, ſo lange ſie noch
Geld haben vielleicht Arbeit angeboten ſo
uüberreden ſolche Wirthe ſie, der Lohn ſey zu
gering. Zuweilen verdingen ſie ſie wohl auch
gegen einen elenden Lohn bei Handwerkern und
laſſen ſich ſelbſt von dieſen eine ktuchtige Ver
guütung zahlen. Jn beiden Faällen muſſen die
Ankoömmlinge ihre kleine Habe zuſetzen, und
wenn ſie dann zu ſpaät ausfinden daß ſie hin
tergangen worden ſind, ſo werden ſie oft müth-
los, und Gram und der Einfluß des verander-
ten Klimas werfen ſie aufs Krankenlager und
machen ſie auf dieſe Weiſe der fremden Hulfe
beduürftig, die ſie nicht in Anſpruch zu nehmen
gebraucht hatten, wenn ſie gleich im Anfange
zweckmaßig zu Werke gegangen waren. Trifft
dieſes Schickſal den Vater einer zahlreichen
Familie, ſo iſt ſeine Lage wirklich bejammerns-



x 174wurdig. Nicht ſelten indeſſen fängt auch ge iſt, ſich durch Thatigkeit und einen ordentlichen
rade dann eine Verbeſſerung derſelben an, weil
der Einwanderer, zu einer richtigen Beurtheilung
ſeiner Stellung gekommen dann auch zweck
mäßig handeln kann. Er geht entweder nach
dem Innern des Landes, nach einer Gegend,
wo ſchon viele Deutſche ſich niedergelaſſen ha
ben oder er nimmt auch eine maßig bezahlte
Arbeit an, und ſucht ſich durch Fleiß und Spar
ſamkeit ſo viel zu erwerben, daß er ſich in der
Folge entweder hier oder an irgend einem an
dern Orte ſelbſt etabliren kann.

Es gehört hierher, den Deutſchen Handwer-
ker damit bekannt zu machen, daß es in dieſem
Lande kein Zunft-Privilegium giebt. Es kann
mithin ein jeder arbeiten wie und in welchem
Fache er will. Die Folge davon iſt eine außer
ordentlich ſtarke Concurrenz der Arbeiter gewe
ſen, wodurch es dahin gekommen iſt, daß man

ſche Sachen hier entweder beſſer oder doch auch
auf eine einfachere und weniger Jit koſtende
Weiſe gemacht werden, als in Deutſchland.
Der von dort kommende Handwerksmann ſteht
daher im Anfange nicht blos wegen Unkunde
der Landesſprache, ſondern auch durch die von
der e nisen abweichende Arbeitsart, im Nach
theil.

Wir kommen nun zu der armen Klaſſe, von
der die meiſten Arbeitsleute oder Tageloöhner,
manche jedoch auch Handwerker ſind. Fuür
dieſe unbemittelte Klaſſe gilt im Allgemeinen
die Hauptregel, daß nur unverheirathete ruſtige
junge Maänner und Madchen einwandern ſoll-
ten. Alten Armen aber, oder kraänklichen Per
ſonen, und auch armen Familien, gebietet die
Menſchlichkeit, die Auswanderung hierher zu
widerrathen. Wer ſich in dieſem Lande nicht
durch Arbeit nützlich machen kann, den ſtoößt
die fremde Welt kalt zuruck, und es erwartet
ihn eine traurige, oft verzweiflungsvolle Lage.
Oft aber geſchieht es, daß der Vater und Er
nahrer einer armen Familie durch Kummer
und das ungewohnte Klima aufs Krankenbett
oder gar ins Grab ſinkt, und dann iſt das Loos
der ohne Mittel hinterlaſſenen Wittwe und un
mundigen Kinder in einem ihnen ganz fremden
Welttheile wahrlich ſchrecklich.

Wir ſchließen dieſe an unſere Landsleute ge
richteten Worte mit der innigen Bitte, daß doch
ja Keiner von ihnen zur Einwanderung hierher
ſchreiten moöge, der nicht entſchloſſen und fähig

Lebenswandel die Liebe und Achtung der Bur
ger dieſes Landes zu erwerben. Dhne dies
darf er ſich mit keiner zufriedenen Zukunft
ſchmeicheln. Der Muüßiggänger und Schwel-
ger giebt es hier nur ſchon zu viele. Jhr Loos
iſt, wie uberall, Verachtung und Elend. Die
ſchlechte Auffuhrung eines Fremden aber erregt
immer noch mehr Aufmerkſamkeit und bereitet
nicht nur ihm ſelbſt eine ſichere Strafe, ſon
dern bringt auch noch uberdies Schmach und

Schande auf das Volk, dem er angehort.
Unterzeichnet

N. N.
New-York, den 1. Januar 1833.

Die glückliche Rettung. Eine an
ſehnliche Stadt war kürzlich Zeuge einer der
wuünderbarſten Begebenheiten, durch welche die
Vorſehungoöfters die Unſchuld an den Tag kom
men laßt. Seit einigen Jahren lebte daſelbſt
ein außerlich ehrlicher Mann blos von Raäube-
reien, die er auswärts beging. Er hatte die
Vorſicht, ſich ſo zu betragen daß er nicht den
geringſten Verdacht erregte. Voreiniger Zeit,
als er von ſeinen heimlichen Raäubereien zurück
kam, uberfiel ihn zwei Meilen vor der Stadt
die Nacht. Ein reicher Kaufmann, der wie
er wußte, allezeit mit vielem Gelde reiſte, be
gegnete ihm, und er konnte der Verſuchung
nicht widerſtehen, ſolchen auf einem Gebiet,
das er alle Zeit geſcheut hatte, anzugreifen
Er entleibte den Kaufmann, nahm deſſen Geld
gurt und Uhr, und ging ſeines Weges. Eine
halbe Meile vom Hauſe fiel ihm erſt ein, daß
er die Boörſe des Erſchlagenen nicht behalten
durfte; daher nahm er das Geld heraus, wel
ches 120 Dukaten waren, die er einſteckte und
den Geldgurt wegwarf.

Wenige Stunden darauf kam ein Fremder
an, der mehr aus Luſt, als aus Noth zu Fuß
reiſte, und erblickte den Geldgurt, den der Rau
ber hatte liegen laſſen. Er war zwar leer, aber
gut und beſſer als der ſeinige. Er hob ihn
alſo auf, und that ſein Geld darein, welches
auf 112 Dukaten ſich belief. Jm Verfolg ſei-
nes Weges kam er an den Ort, wo der Mord
geſchehen war und ſah den Kaufmann liegen.

Etwas Waärme, die er an demſelben zu ſpü
ren glaubte, brachte ihn auf die Gedanken, daß
ihm vielleicht noch geholfen werden könnte, und
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er machke den Verſuch Indem er damit be-
ſchäftigt war, kamen Bauern, die zur Sicher-
heit der Straßen herümſtreiften. Dieſe trafen
ihn her dieſer Beſchaftigung an und glaubten
nicht anders, als daß er der Mörder und eben
im Begriffe ſey, die Beute auszuplundern und
fuhrten ihn daher in das Gefängniß der Stadt.
Alle Umſtande waren wider ihn. Die Anver-
wandten des Erſchlagenen erkannten den Geld-
gurt, und die beinahe eben ſo ſtarke Summe
beſtärkte den Verdacht. Alles, was der Rei-
ſende zu ſeiner Rechtfertigung anfuhren konnte,
wurde nicht gehört weil alle Umſtande wider
ihn zeugten. Man verurtheilte ihn zu der
Strafe der Moörder, und ſagte, wie gewöhnlich,
ihm drei Tage vor deren Vollziehung das Le
ben ab, um zu ſeinem Ende ſich zu bereiten.

Derjenige, für welchen er ſterben ſollte,
wollte den Unglucklichen gern ſehen, der fur
ſein Verbrechen bußen mußte. Er ging mit
andern hinein zu ihm. Unterdeſſen, da er froh
uüber das Mißverſtandniß das ihn in Sicher-
heit ſetzte, den Verurtheilten betrachtete, erbrach
ein Knecht, den er hatte, zu Hauſe einen Schrank
und fand darin die Uhr die er nahm und ſie
zum Verkauf trug. Ein Freund des Ermor-
deten, der ſich da befand, erkannte die Uhr.
Man nahm den Knecht in Verhaft, welcher ge
ſtand, wo er ſie genommen hatte. Seine Ant-
worten erweckten Verdacht gegen ſeinen Herrn,
der ebenfalls in Verhaft genommen wurde.
Dieſer Zufall veranlaßte einen Aufſchub in der
Hinrichtung des Unglucklichen, den man ſchon
verurtheilt hatte, und der wahre Thater, da er
ſich erkannt ſah, ſetzte durch ein vollkomme-
nes Bekenntniß deſſen Unſchuld voöllig außer
Zweifel.

Ein engliſcher Juwelier, der in einem der
anſehnlichſten Gaſthofe zu Warſchau, deſſen Be
ſitzer ein Jude war, eingekehrt war, ubergab
ſeinem Wirthe, den er hatte auf ſein Zimmer
kommen laſſen als er einen Abſtecher auf das

Land machen mußte, ſeine ſammtlichen, meh-
rere 100,000 Thaler werthen Koſtbarkeiten,
nachdem er ſie im Einzelnen gezeigt und vor
ſeinen Augen in eine Schatulle gelegt und dieſe
dann mit ihm gemeinſchaftlich verſiegelt hatte,
bis zu ſeiner Zuruckkunft in Verwahrung. Als
er zurückkam und ſein Eigenthum zuruckfor
derte, leugnete ihm der Jude geradezu in das

Geſicht ab, etwas empfangen zu haben und
als derſelbe hierauf verklagt wurde, leugnete,
er zwar gar nicht, daß der Engländer bei ihm
eingekehrt geweſen ſey, behauptete aber, nicht
das Geringſte von ihm in Verwahrung erhal
ten zu haben und ſchwur ſogar Alles rein ab,
womit die Sache abgethan war, da der Eng-
laänder keine Zeugen hatte. Dieſem blieb nun
in ſeiner traurigen Lage nichts ubrig, als ſich
an den Großfurſten Conſtantin zu wenden, bei.
dem der Jude übrigens in großer Gnade ſtand,
welcher jedoch dem armen Beſtohlenen verſprach,
ſein Moöoglichſtes in der Sache zu thun. Er
ließ den Juden rufen und befahlihm geradezu
dem Englander die Schatulle wieder zu geben,
aber der Jude betheuerte auch hier mit der größ
ten Frechheit, daß er dieſelbe nicht erhalten und
ohnehin ſchon vor Gericht geſchworen habe,
und brach, als der Großfürſt noch. einmal in
ihn drang, in die großten Verwunſchungen des
Englanders aus, der einen ehrlichen Mann zum
Spitzbuben machen wolle. Habe er doch ge
ſchworen und verlange er Satisfaction. Der
Großfurſt ſchien nun von der Unſchuld des Js-
raeliten uberzeugt, leitete das Geſprach freund
lich auf andere Gegenſtände und der Jude ver
gaß uber die Geſchaftchen die fruhere peinliche
Unterhaltung. Nach einer Weile zieht der
Großfurſt die Uhr und fragt den Juden, wie
viel die ſeinige anzeige. Sie halten die Uhren
gegen einander und der Großfurſt ſagt: „Eine
hubſche Uhr! Sie gefallt mir ſo, daß ich mich
wohl auf einen Tauſch einließe!“ den ſich denn
auch der Jude von Herzen gern gefallen laßt, in
demer nicht derjenige war, der bei dem Tauſche
zu kurz kam. Das Geſprach verlangerte ſich und
der Jude wurde immer froher, da er ſah, wie die
kaiſerl. Hoheit ſo herablaſſend gegen ihn war.
Nach langerer Zeit rief ein Kammerdiener den
Großfurſten, der ſich ſchon fruher auf einige
Augenblicke entfernt gehabt hatte, in das Vor
zimmer, aus dem er aber ſogleich zum Juden
zuruckkehrte und zu dieſem ſagte: Du ſiehſt,
daß ich dir wohl will! Geſtehe alſo aufrichtig,
daß die Schatulle des Juweliers in deinen Han
den iſt. Nicht wahr?“ Wie Ew. kaiſerl.
Hoheit zu ſcherzen belieben! Soll mich der
Henker noch holen heutiges Tages, wenn ich
von der Schatulle und den Juwelen etwas
weiß! war die Antwort. „Das ſoll er, Ca
naille!“ rief der Großfurſt, donnernd: Wache!



und befahl dem Kammerdiener, die Schatulle
aus dem Vorzimmer zu holen, welche er, gegen
Ueberſendung der Uhr des Juden der Frau
deſſelben hatte abfordern laſſen die glucklich
in die Falle gegangen war. Der uberwieſene
Schurke ſturzte jetzt, wie niedergedonnert, zu
des Großfurſten Füßen und bat um Gnade,
aber dieſer ſtieß ihn verachtlich von ſich, über
lieferte ihn der Wache und befahl ſeinem Audi
teur, das Todesurtheil auszufertigen, welches
dahin lautete, daß der Jude Nachmittags 2
Uhr erſchoſſen werden ſollte und das zwar durch
Juden! Zwanzig derſelben fuhrten denn auch
wirklich, unter lautem Geheul, ihren Glau-
bensgenoſſen nach dem Richtplatze. Nachdem
Alles Poſto gefaßt und ſich angeordnet hatte,
commandirte Einer derſelben Feuer! aber
auch nicht ein Einziger traf. Dieſem verſagte
das Gewehr, jener ſchoß mit zitternder Hand
die Kugel in die Luft, dieſer fiel ſelbſt vom
Knalle erſchreckt zu Boden, jener warf das Ge
wehr weg und lief unter fürchterlichem Geheul
davon, kurz, der Jnquiſit mußte zwei Stun-
den die furchterlichſte Todesangſt erdulden, bis
er endlich, von den Kugeln ſeiner in lautes Kla
gegeheul ausbrechenden Executoren getroffen,
zu Boden ſapk.

Jm ſiebenjährigen Kriege ergriff man ein
mal zwei Ueberlaäufer bei der Preußiſchen Ar
mee, und das Kriegesrecht that den Ausſpruch,
daß beide wurfeln ſollten, und daß derjenige
von ihnen hangen muſſe, der die wenigſten
Augen werfen werde. Man las ihnen das
Urtheil vor, und befahl dem Einen, mit den
Wurfeln den Anfang zu machen. Er weigerte
ſich aber entſchloſſen, und zwar, weil wie
er ſagte der König alle Hazardſpiele verbo-
ten habe.

Gut und Beſſer.
Es iſt nun einmal hier auf Erden

Uns leider, gar nichts gut genug,
Und Alles ſoll noch beſſer werden,
Das find' ich wirklich gar nicht klug
Jch muß der Philoſophen lachen
Und bin ein hochbeglückter Mann,
Gelingt mir's, etwas gut zu machen
Der mach' es beſſer, der es kann.

Ein Tantgchen gab der Nichte Lehren,
Man weiß, wie alte Jungfern ſind,

„Du mußt der Liebe Dich erwehren,
„„Sonſt iſt's um Dich geſchehen, Kind
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„Gut iſt der Eh'ſtand zwar Eliſe
Doch beſſer lebt man ohne Mann.

Jch, will das Gute thun, ſprach dieſe,
Das Beß're thue, wer es kann.

Gripps wuchert, nimmt von armen Leuten
ehnfache Zinſen Pfand dazu

Die Krittler mogen's ubel deuten,
Nicht ſtort ihr Tadel ſeine Ruh
Ich fahre, denkt er, mit zwei Pferden
So iſt es gut, ihr wurdet ſehn,
Wollt ich um etwas beſſer werden;
Jch wurde bald zu Fuße gehn.

Quirinen hob die Dichterſchwinge;
Er ſchrieb ein gutes Trauerſtuck,
Und freute ſich der Silberlinge
Und pries ſein unverhofftes Gluck.
Nur Recenſent führt dennoch Klage,
Meint: Beß'res koönnt aus ihm entſtehn.
Er bringt ein beß'res Stück zu Tage,
Das kauft kein Menſch, kein Menſch will's ſehn.

Recht feinen Wein und leckre Speiſe
Sußmaul für des Lebens Kron',

ein Onkel ſchloß die ird'ſche Reiſe,
Vermacht ihm eine Million.
Der Erbe ſchwelgt im Saft der Reben,
Vom Cap, von Cypern und vom Stein
Geſund war er beim guten Leben;
Bei'm beſſern hat er's Zipperlein.

Drum nehmt mit dem was Euch beſchieden,
Fein ſtets vorlieb, nichts iſt gan z ſchlecht,
Das Beß' re ſtoret oft den Frieden.
Und wenn die Gooötter ſtets gerecht,
Ein Liebchen einen Freund Euch ſchenken,
Die gut ſind und Euch Blumen ſtreu'n,
Daß e ſie, zur ren n r

aß ſie noch beſſer könnten ſeyn.
B. B. Fr.

Dreiſylbige Charade.
„Kind, ſey auf der letzten immer,
Wenn mit dir ein Jüngling ſpricht
Warnt die Mutter zeig ihm nimmer
Ein zu freundliches Geſicht.
Neulich als ich mit dem Ganzen,

ierlich, ſilberhell und rein,
ieß die beiden erſten tanzen

Ueber ſchneeigweißen Lein,
Nahte er mit leiſem Tritte;
Sprach: Nicht allzu fleißig hier
Und nicht achtend meiner Bitte,
Raubte er das Ganze mir.
Drohend mit den erſten beiden,
Fordert' ich den Raub zuruckh
Sprecht: konnt ich ihn da vermeiden
Seinen freundlich milden Blick
Alles half nicht, bat ich, droht' ich
Wie die Mutter immer ſchelt,
Endlich einen Kuß jhm bot ich
Fur den Raub als Loſegeld.

Auflöſung der Charade im vorigen Stuck:
loſena Wildfang.
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Bekanntmachungen.
(409) Obſt Verpachtung. Das dies

jährige Obſt namentlich an Kirſchen, Pflau
men, Aepfeln und Birnen, in der Anpflanzung
an dem Froſche inſoweit ſolches der hieſigen
Commun noch zuſtändig iſt, ſoll Montag,

a ird en 3 Juni 8 33,Vormittags 11 Uhr,an Magiſtratsſtelle öffentlich verpachtet wer
den, und haben ſich Pachtluſtige daſelbſt ein
zufinden.Merſeburg den 25. Mai 1833.

Der Magiſtrat.
(03) Das Reinigen der Schorn-

ſteine in hieſiger Stadt betreffend.
Den Ledigſchen Erben iſt fur jetzt'und bis zur
definitiven Annahme eines anderweiten Eſſen
kehrers fur hieſige Geſammtſtadt'die Fortſetzung
des Dienſtes ihres Erblaſſers unter Aufſicht ei
nes Sachverſtändigen ubertragen worden.

Die Beſtimmungen der deshalb abgeander
ten Dienſtinſtruction werden hierdurch, in ſo
weit ſie das Publikum angehen, zur Nachach
tung öffentlich bekannt gemacht

1) die Schornſteine und Kamine der Bur
ger und ſonſtigen Wohnhäuſer werden von

nun ab jährlich nur drei Mal namlicht Oſtern, Michaelis und Weihnachten
ekehrt;2) die Schornſteine der Backofen, Topfer

oöfen, Branntweinbrenner und Brauer,
die Feuermauern der Gaſthofe und über
haupt die Eſſen der Fabriken und derjeni
gen Gebaäude, wo ſtark oder fortwährend
geheizt wird werden alle Monate ja, da
nothig, alle vierzehn Tage gereinigt und
treten hierbei uüberall die in der Feuerord-
nung der Stadt Merſeburg F. 9. enthal-
tenen Vorſchriften ein

3) das Eſſenkehren wird den Einwohnern
den Tag vorher durch den Eſſenkehrer an
gehg und hat jeder Da zu ſeiner

egitimation ein Buch zu halten, worein
der Eſſenkehrer den Tag des Kehrens, die
Zahl der gereinigten Schornſteine und den
dafur erhaltenen Lohn einträgt

4) der Eſſenkehrer darf nicht verlangen, daß
Eſſen, wo keine Feuerung Statt gefunden
hat, gereinigt werden noch weniger darf

erifur dergl. Eſſen, die er nicht reiniget,
eine Bezahlung fordern5) der Lohn fur das Kehren der Effen wird.
nach der Höhe der Gebäude und zwar der
geſtalt beſtimmt, daß für jede Eſſe auf das
Stockwerk des Gebäudes ein Silbergro
ſchen, jedoch in der Art bezahlt wird, daß
das Kehrerlohn fur eine Eſſe den zeitheri

gen Preis an zwei Silbergroſchen ſechs
Pfennige nicht uberſchreiten darf.Der Dachſtuhl, oder der Raum innerhalb

des Dachs des Gebaäudes, wird hierbei nicht
gerechnet, es ſey denn, daß eine beſondere Eſſe
erſt im Dachſtuhle anfangt.

Demnach wird fur das Reinigen einer Eſſe
in einem Gebäude von einem Stocke ein Sil-
bergroſchen, in einem Gebaäude von zwei Stok-
ken zwei Silbergroſchen und in einem Gebäude
von drei und mehreren Stocken zwei Silber
groſchen ſechs Pfennige bezahlt.

Fur Eſſen, die nicht durch die ganze Hohe
des Gebäudes gehn ſondern erſt im zweiten
oder dritten Stocke beginnen, wird das Kehrer
lohn nur fur die Stockwerke des Gebaudes, die
ſie durchlaufen, bezahlt.

Ein ſogenannter Schlauch wird für einStockwerk gerechnet, und die ruſſiſchen Feuer
eſſen nach gleichen Beſtimmungen berechnet.

Merſeburg, den 42. Mai 4833.

Der Magiſtrat.Klinkhardt. Conradi. Köppe. Heberer.
Karlſtein.

(406) Bekanntmachung. Der dies
jahrige Badeplatz in der Saale iſt wiederum
oberhalb des Floßholzplases ausgemittelt, durch
ſechs Pfahle und funf Bauſtamme eingeſchloſ
ſen und durch eine aufgeſteckte Tafel bezeichnet.Wir machen ſolches und daß dieſer Bade-

platz täglich und zu jeder beliebigen Stunde
beſucht werden kann, hierdurch bekannt und
bemerken zugleich daß das Baden an andern
Orten der Saale, im Gotthardtsteiche oder
ſonſt nicht erlaubt iſt, vielmehr jeder hierbei
Betroffene in eine Polizeiſtrafe von zwei Tha
lern oder vier Tagen Gefängniß verfällt, und
Eltern, Vormünder, Erzieher und Lehrmeiſter
fur diesfallſige Contraventionen ihrer Kinder,
Pflegebefohlnen Zoglinge und reſp. Lehrlinge
verantwortlich ſi nd.

Auch warnen wir die Badenden, die Stamme,

a

e T
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mit welchen der Badeplatz eingeſchloſſen iſt, zu
uberſchreiten, weil ſie außerdem der Gefahr,
zu verunglucken, ſich ausſetzen. c

Merſebürg, den 20. Mai 1833.
Der imMagiſtratt.

Klinkhardt. Conradi Köoöppe. Heberer.
Karlſtein.

(397) SubhaſtationsPatent. Das
den Mobius und reſp. Großeſchen Erben ge
n ehe e in Gohlitzſch gele-
gene Nachb
8: gelegenen
Garten, Gemeinderechte und einem pertinenzia-
liter dazu gehörigen in Goöhlitzſcher Flur gele
genen Viertellandes Felde, welche Grund-
ſtucke auf 1254. Thlr. 1 Sgr. 8. Pf. gerichtlich
gewurdigt ſind, ſollen auf Antrag der Beſitzer
Erbtheilungs halber zum freiwilligen Verkauf
geſtellt werden. Wir haben hierzu einen Lici-
tationstermin auf

d ein 2i9. J u l d. J.Vormittags 10 Uhr,
in dem zu ſubhaſtirenden Hauſe in Göhlitzſch
anberaumt, und laden zu demſelben zahlungs
fähige Kaufluſtige unter dem Bemerken vor,
daß die Taxe bei uns eingeſehen werden kann

Merſebürg, den 6. April 1833.
Die DomProbſtei- Gerichte daſ.

e W i l k e.
(396) Subhaſtation sPatent. Das

den Erben der Frau Juſtitiar Segnitz gehö
rige, sub Nri 604. im Hypothekenbuche von
Merſeburg verzeichnete Haus, Hof und Gar
ten welches Grundſtuck gerichtlich auf 1495
Thlr. abgeſchätzt iſt ſoll auf den Antrag der
Beſitzer Theilungs halber öffentlich meiſtbietend
verkauft werden.
Von dem Königl. Landgerichte zu Halle

hiermit beauftragt habe ich einen Bietungs
termin auf

den Juli d. Win meiner Expedition Grunegaſſe Nr. 13.)
anberaumt zu welchem ich zahlungsfahige
Kaufluſtige mit dem Bemerken vorlade, daß
die Taxe des zu fuübhaſtirenden Grundſtucks bei
mir eingeſehen werden kann.

Merſeburg, den 6. Mai 1833.
Der Ober- Landes Gerichts-Aſſeſſor

ſt vuanWöike. re

üt, beſtehend aus dem sub Nr.
auſe, Hofe, Scheune, Stallen,

z W Obſt- Verpachtung. Es ſoll
auf
den Dritten Juni d. J.die diesjährige Nutzung der ſüßen und ſauern

Kirſchen auf der Straße von Dolitz am
Berge nach Lauchſtädt und auf den Kirſchber
gen ſo wie des Obſtes im Neukirchner Holze,
an Gerichtsſtelle zu Dölitz am Berge offentlich
meiſtbietend verpachtet werden wozu Pachtlu-
ſtige hierdurch eingeladen werden. t n

Merſebürg, den 15. Mai 1833.
Das Patrimonialgericht uüber Ben-

kendorf und Doölitz am Berge.
Wilke.

(408) Obſt- Verpachtung. Nachſt
kommenden

Zehn ten Juni 1833,Vormittags um 10 Uhr,
ſoll die diesjährige Nutzung der ſauern und ſü
ßen Kirſchen, ſo wie des harten Obſtes und
der Pflaumen, auf den Plantagen des Rit-
terguts Kleinlauchſtadt, unter verſchiedenen,
im Termine bekannt zu machenden Bedingun
gen, an den Meiſtbietenden verpachtet werden.

Qualificirte Unternehmungsluſtige werden
demnach erſucht ſich gedachten Tages und zu
der beſtimmten Zeit auf dem Rittergute Klein
lauchſtädt einzufinden.

Rittergut Kleinlauchſtädt, den 24. Mai
1833.

(401) Kirſchen- Verpachtung. Zu
der Verpachtung der diesjährigen Fruchte auf
den ſiskaliſchen Kirſchbaäumen auf der Leipzig
Thuringer Chauſſee, vor Schaafſtaädt, iſt ein
Termin auf

den 414. Juni d.Vormittags 10 Uhr
im Gaſthofe zum goldenen Löwen in Schaafſtadt
anberaumt.

derſeburg, den 23. Mai 1833.
Lettgau, Bau Conducteur.

(412) Obſt Verpachtung. Nächſt-
kommenden Dienſtag, als den 4. Juni e. Vor
mittags um 10Uhr, ſollen die in meinem Berge
befindlichen ſuüßen und ſauern Kirſchen an Ort
und Stelle an den Meiſtbietenden öffentlich
verpachtet werden.

Merſeburg, den 26. Mai 1833

113 11 Heuſchkel.
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(398) Scheunen- Verpachtung. Dieauf dem hieſigen ſogenannten Kloſterweinberge

belegene Scheune ſoll an Ort und Stelle
den 15. Jüni d. J., Sonnabends,

Nachmittags 2 Uhr,
meiſtbietend verpachtet werden.

Merſeburg, den 20. Mai 1833.
Heffter.

(390) Verpachtung. Eine halbe
Scheune iſt von jetzt ab zu verpachten. Das
Nähere bei dem Schuhmachermſtr. Langguth

in hieſiger Vorſtadt Altenburg.

(410) Gras- Verpachtung. Unter
zeichneter iſt beauftragt, das in der vom Herrn

Oberamtmann Schulze beſeſſenen Bucht bei
Collenbey heuer gewachſene Gras auf

den 3. Juni d. J.Nachmittags 2 Uhr,
öffentlich zu verſteigern und ladet hierzu zah
lungefäbige Kaufluſtige an Ort und Stelle ein.

Werſeburg den 25. Mai 1833.
Der Auctionator Freund.

(380) Schaaf-, Pferde, Rind und
Schweine Vieh Verkauf. Auf dem
Rittergute Dölkau ſind vom 5. Juni d. J. an
einige Hundert hochfeine, krankheitsfreie junge
Mutterſchaagfe und 80 Stuck dergl. Boöcke, ſo
wie 4Stuck braune, 6 bis 7 jaährige, ſehr brave
Wagenpferde, 47 Stuck 14 und 2 jahrige
Ferſen, ein 1 und ein 2jahrig geſchnittener
t und 4 Stuck Mutterſchweine zu ver
kaufen.

(384) Heu- Verkauf. Hundert Centner
gpkes m ſind zu verkaufen, Oberburgſtraße

r

Merſeburg, den 20. Mai 1833,

(400) Haus Verkar uf. Veranderungs
halber bin ich geſonnen, mein Haus, Hof und
Garten mit alkem Zubehör, auf

den 29. Junt d. J.Nachmittags um 1 Uhr,
in meiner Behauſung an den Meiſtbietenden
zu verkaufen das Uebrige iſt bei dem Richter
Keil zu erfahren.

Raſchwitz bei Lauchſtadt, den 23. Mai 1833.
Deihle.

(399) Lehm Verkauf. Jm Kloſterweinberge hier wird der Lehm
a) das zweiſpännige Fuder zu 3 Sai,

b) einſpannige 2verkauft.
Merſeburg, den 20. Mai 1833.

Heffter.
(386) Tapeten'- Verkauf. Papier

Tapeten und Bordüren, franzöſiſcher und eige-
ner Fabrik, verkaufe ich in den, neueſten Mu-
ſtern in großer Auswahl zu Lbrſpilligen Prei
ſen das Stuck zu 72 bis 10 Sgr. Die feinſten
mit ſchönem Glanz zu 15 bis 20 Sgr. Auch
habe ich mich mit Landſchafts Decorationen
im neueſten Geſchmack verſehen, empfehle mich
damit ganz ergebenſt und bitte um geneigten
Zuſpruch.

Merſeburg den 20. Mai 1833.
Tr e b ſt.

(375) Auction. Den 30. Mai d. J.
Vormittags um 8 Uhr, ſollen in dem Peßleri-

ſchen Hauſe in der Gotthardtsgaſſe zwei gute
brauchbare Wa enpferde, 145 Stuck Hammel,
Schaafe und Jahrlinge und 27 Lammer, ein
Wagen, ein Pflug und anderes Ackergerathe,
Pferdegeſchirr und eine Ziehrolle, meiſtbietend
gegen gleich baare Bezahlung verkauft werden.

Merſeburg den 6. Mai 1833.

(379) Auction auf dem Rittergute
Doölka u. Auf

den Sechsſten Juni d.
Vormittags 9 Uhr,

ſollen auf dem Rittergute Dolkau verſchiedene
Meubles an Schranken, Tiſchen, Stuühlen,
Sopha, Commoden und dergl., ſo wie mehrere
Ackergeräthe, ein neuer, ganz ausgetrockneter,
e erbauter, zAnbeſchlagener, zwei
ſpaänniger Wagen, eine Quantitat ausgearbei-
tetes trocknes Schirrholz, mehrere kieferne kien
reiche Plumpenroöhren, ein Schock Wagenpfo

Je

ſten von cannadiſcher Pappel, 1 und 14 Elle
breit und 8 bis 10 Ellen lang, mehreres Kummt-
geſchirr, Reit- und anderes Lederzeug, Wagen
Schlitten, neue Schubkarren, Radebergen,
mehreres Gefaße und allerhand Wirthſchafts
gerathe, gegen gleich baare Zahlung in Courant
verauctionirt werden.
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m (204) Logis-Veränderung. Jch

zeige meinen werthen Kunden hiermit ergebenſt
an, daß ich nicht mehr in der Damm Muhlen
gaſſe, ſondern in der großen Rittergaſſe Nr.
569. wohne.

Auch mache ich bekannt, daß ich ſortwah-
rend altes Meſſing kaufe.

Merſeburg, den 24. Mai 1833.
hilf Friedrich Auguſt Kunzel,

Guürtlermeiſter.

(407) e n g. Einemgeehrten Publikum zeige ich ergebenſt an, daß
ich jetzt in der Burgſtraße Nr. 3. in dem Hauſe
der Madame Urſinus wohne.
Merſeburg, den 25. Mai 1833.

Friedrich Muüller,
D. der Medicin u. Chirurgie, appro-
birter practiſcher Arzt u. Wundarzt.

(410) Anzeige. Geraucherten Rheinlachs
empfing C. G. Arkus jun.

Merſeburg den 25. Mai 1833.

(395) Bekanntmächung. Einem
höchzuverehrenden Publikum beehre ich mich
hierdurch ergebenſt anzuzeigen, daß ich mich

als Tiſchlermeiſter hier etablirt habe und bitte
daher um geneigtes Zutrauen und reichliche

Auftrage, wogegen ich prompte und billige Be
dienung bei allen in mein Fach einſchlagenden
Arbeiten verſpreche.

Zugleich mache ich hierdurch bekannt daß
ein Schreibe-Secretair von MahagonyHolz,
welchen ich als Meiſterſtuck gefertigt habe, bei
mir zum Verkauf ſteht.

Merſeburg, den 20. Mai 1833.
Friedrich Jorcke,

Tiſchlermſtr. wohnhaft im Tießler
ſchen Hauſe neben der Waſſerkunſt.

(402) Dankſagung. Fur die Beweiſe
von Theilnahme und Liebe, welche mir bei dem
Tode und der Beerdigung meiner geliebten
Tochter zu Theil geworden ſind fuhle ich mich
mit meiner Frau verpflichtet, den innigſten Dank
hierdurch darzubringen.

Merſeburg, den 22. Mai 1833.
J. C. Söevers.

Sonntag den A. Juni, predigen in der
Schloß u. Domkürche: Vorm. Hr. Diac. Eylan;

Nachm. Hr. Cand. Schämpf.
Stadetkirche: Vorm. Hr. Senior Hevydenreich;

Nachm. Hr. Diac. D. Rößler.
Neumarktskirche: Hr. Cand. Rummel.
Altenburger Kirche Hr. Paſtor Wallenburg,

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Geſtorben: die Tochter des ſtandiſchen

Caſſirers Sievers, 74 Jahr alt (verſpatet) die älteſte
Tochter des Inſtrument und Orgelbauers Chwatal,
453 Jahr alt.

Stadt. Geboren: dem Reg. Buchhalter Becker
eine Tochter; dem K. Kreisboten Karpa ein Sohn;
dem Schuhmachermſtr. Heyl eine Tochter dem Hut-
machergeſellen Hammer ein Sohn dem Handarbeiter
Reiher eine Tochter Getrauet: der Maurermſtr,
Merkel mit Jgfr. J. C. M. Leißring von hier der
Tuchmachermſtr. Huthel mit Jgfr. J. F. H. Munkelt
von Radewell der Glaſermſtr. Elzner mit Jgfr. M. O,
Hüthel von hier. Geſtorben: die hinterl. Wittwe
des Tiſchlermſtr. Hönicke, 64 Jahre alt; der hinterl.
Zwillingsſohn des Fleiſchhauermſtr. Pominer 63 Jahre
alt der dritte Sohn des Regierungs Canzeliſt Friſch
bier, im 3ten Jahre.

Neumarkt. Getrauet: der Oberkellner Vor
rath mit Jgfr. H. M. Pontel von hier.

Altenburg Geboren: dem herrſchaftl. Kut
ſcher Grundmann ein Sohn; dem Einwohner Liebert ein
Sohn. Geſtorben? des geweſenen Unterofficiers
beim Königl. Preuß. 32ſten Jnf. Reg., Gentzels nachgel.
Sohn, 44 Jahr alt die nachgel. Wittwe des geweſenen
Gaärtners Vetter, 77 Jahre alt.

Angekommene Fremde voriger Woche.
Die Kfl. Boödtinghaus v. Elberfeld, Dorrenberg, Wehrde,

Gieſche u. Coqui v. Magdeburg, Schweizer v. Sömmerda,
Koöchling v. Rheyd, Stud. Jacobſen v. Altona, Lieut. a. D.
Grohmann v. Gangloffſommern, Lieut. v. Plompberg v.
Coöln: im g. Arm; Berg-Offic. Troll v. Joh, Georgen
ſtadt, die Kaufl. Becker v. Wernigerode, Donhelt v. Witten
berg, Roder v. Schweinfurt, Henneberg v. Gotha, Schwabov. Schmiedeberg, die Wollhandler Levy v. Gröpzig, Weil v.

Wettin, Roſenberg v. Löbejün, Schneidermſtr. Obermann
v. Weißenfels Hdlsm. Zugbaum v. Lodersleben: im. g.
Hahn; die Muſici Fatke v. Prag, Stohwaſſer v. Uitwa,
Weißbäcker Teike v. Gera, Holsm. Kerſten v. Quedlinburg
im Hirſch; Amtm. Pilnrickv. Zſcherben: im Ritter;
G. R. u. Miniſter v. Braun v. Altenburg, Oberforſtmſtr.
v. Hopffgarten v. Eiſenach, Major v. Geiſau v. Pfarnſtedt,
O. L. G. Rath Clavin v. Munſter, Poſtinſp. Horn v. Hal
berſtadt, O. L. G. Ref. Bamann v. Naumburg, die Kaufl.
Geneiſt u. Beck v. Magdeburg, Alba u. Gruner v. Berlin
in d. g. Sonne; Schauſpieler Hary v. Maihz, Schau
ſpielerin Heißnerv. Berlin, die Gypsfigurenarbeiter Maffey
u. Franke v. Halle, Orgelbauer Lochmann v. Delitz, Eiſen
handler Thiele v. Refringshauſen im Stern.

Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erhen,
M
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